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Telegraphiſche Nachrichten. 
Wien, Mittwoch, 15. April, Vormittags. 


In dem Prozeſſe des hieſigen Berichterſtatters 
Igcgſtädter wegen telegraphiſcher Meldung der 


. 


Senſationsnachricht von dem Falliſſement der 
Firmen, Sigl, Thonet, Philipp Haas Söhne, — 


welche in Berlin von einem telegraphiſchen Bör⸗ 


enburean weiter verbreitet wurde — iſt heute 
von den Geſchworenen die Schuldfrage einſtim⸗ 


mig bejaht und Igſtädter zu einer dreimonatli⸗ 
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3 
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N 


. 
bertagt werden. 


> 
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chen Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. 
Bern, Dienftag, 14. April, Nachmittags. 
Der Bundesrath hat eine Verordnung erlaſſen, 


wonach Telegraphenlinien im Innern der Schweiz 


em Publikum zur Privatbenutzung miethweiſe 
überlaſſen werden können. 

— Abends. Durch Urtheilsſpruch des hie⸗ 
ſigen Appellationshofes ſind die renitenten Mit⸗ 
—.— des katholiſchen Kirchengemeinderaths von 

harmoille im Berner Jura abgeſetzt worden. 

Paris, Dienſtag, 14. April, Mittags. 
Die bonapartiſtiſch gefinnten Mitglieder des 

eneralraths von Korſika find in der Sitzung 
es letzteren nicht erſchienen, um dadurch gegen 
das Verhalten des Prinzen Napoleon, des Vor⸗ 
genden des Generalraths zu proteſtiren. Die 
Sitzung des Generalraths, zu der von 60 Mit⸗ 
gliedern nur 19 erſchienen waren, mußte deshalb 


— 15. April, Morgens. Clement Duver⸗ 
nois, Direktor der „Banque territoriale d' Espagne“ 
(Handelsminiſter im letzten Miniſterium des 

aiſerreichs), und mehrere andere Mitglieder der 

erwaltung des letzteren ſind geſtern verhaftet 
worden. Die Bücher der Geſellſchaft wurden 
mit Beſchlag belegt und deren Bureaus ver⸗ 
ſiegelt. 

Bahyoune, Dienſtag, 14, April, Morgens. 
Die Verhandlungen zwiſchen den um Bilbao 
ſtehenden Karliſten und den Regierungstruppen ſind 
abgebrochen. Der Wiederbeginn der Feindſelig⸗ 
keiten ſteht bevor. 

London, Dienſtag, 14. April. Das atlan⸗ 
tiſche Kabel von 1866 iſt unterbrochen. 

Madrid, Montag 13. April. Der Admi⸗ 
ral Topete iſt geſtern hier eingetroffen. Derſelbe 

at einem Miniſterrathe beigewohnt und mehr⸗ 
ache Beſprechungen mit den einzelnen Miniſtern 
und anderen hervorragenden politiſchen Perſoͤn⸗ 
yõC . 


Nandgloſſen des Kaifers, 


mu 


b Der „Deutſcher Reichsſpiegel“ Sonntags⸗ 
latt von Gregor Samarow bringt, wie oft, fo 
auch in feiner No. 15 folgenden höchſt inter⸗ 
eſſanten Artikel. 

N Kürzlich wurde in Gegenwart Seiner Maj. 
es Kaiſers und Königs von dem Erſcheinen 
es Buches: „Versailles pendant l’occupation 


Recueil de documents pour servis à [histoire 


DES Alerhächt 


© Tinvasion allemande, publié par E Dele- 
rot“, geſprochen und erwähnt, der Verfaſſer er⸗ 
Ahle, daß nach dem Abrücken des großen Haupt⸗ 
uartiers aus Verſailles, im März 1871, in der 
Schublade eines Bureaus, welches im Schlaf⸗ 
zimmer des Kaiſers in der Präfektur geſtanden, 
ein koſtbarer Fund gemacht woren ſei, nämlich 
riefe mil Randbemerkungen von der Hand des 
giſers, welche „deſſen intimſte Gedanken“ ver- 
rathen. Man bezeichnete dieſe Erzählung als eine 
ahrſcheinliche Lüge, wie ſo viele andere in dem 
enannten Buche, da man ja wußte, wie ſorg⸗ 
Altig Se. Majeſtät bei jedem Verlaſſen eines 
ſelbſt ſeine Papiere in die ver⸗ 


> u iedenen Mappen einzupacken pflegt, und feine 


ingebung weiß, daß noch nie etwas 7 9 
orden iſt. Weiter wurden einige dieſer 9 and⸗ 
Merfungen eitirt) und man erwartete, Seine 
ſtäleſtät würde die Falſchheit der Angaben be 

en nn ng 5 be 
abi; go at man ie gefunden? Ich habe ſie 
dali ſo hingelegt, daß man ſie finden 

Als wir davon hörten, ſuchten wir uns ſo⸗ 
das genannte Buch zu verſchaffen, und thei⸗ 

nun mit, was wir dort gefunden. Seite 905 
erzählt Monſieur Delerot: 
fäp „Diejer glückliche Fund beftand in unge⸗ 
ſpat 60 Briefen, ſämmtlich an den König und 
Alfter an den Kaiſer perſönlich adreſſirt, und ge⸗ 

haiſenbaft durch die Poſt in ſeine Hände ge⸗ 

Aut. Mit Ausnahme eines Einzigen in deut⸗ 


* 


fort 


lichkeiten gehabt. Der Admiral wird morgen reonommirteſten europäiſchen Fabriken eingegan⸗ 


ſich wieder nach dem Hauptquartier der Armee 
vor Bilbao zurückbegeben. 

Konſtantinopel, Mittwoch 15. April, Mor⸗ 
gens. Herr v. Leſſepßs hat dem Vizekönig von 
Aegypten angezeigt, daß er die Arbeiten am 
Suezknnal einſtellen und den Kanal ſelbſt jchlie- 
ßen werde, wenn es bei den von der internatio— 
nalen . der Geſellſchaft auferlegten 
Bedingungen bleiben follte. Der Vicekönig hat 
darauf Herren v. Leſſeps angewieſen, von dieſem 
Vorgehen abzuſtehen, da er andernfalls die Ar— 
beiten am Kanal fortſetzen laſſen würde. Es iſt 
übrigens nicht wahl ſcheinlich, daß Herr v. Leſſeps 
die Arbeiten einſtellen wird. 

Waſhington, Dienſtag 14 April, Abends. 
Das Repräſentantenhaus hat die vom Senate 
angenommene Bill, durch welche der Betrag der 
Greenbacks und der Noten der Nationalbanken, 
welche in Umlauf geſetzt werden dürfen, auf je 
400 Millionen Doll. Peftgefegt wird, gleichfalls 
genehmigt. Ebenſo wurde eine Bill angenom⸗ 
men, welche die bisher für die Banken in Betreff 
der Ausgabe von Noten beſtandenen Beſchrän⸗ 
kungen aufhebt. 

Buitenzorg, Montag den 13. April. Die 
an der Weittüfte von Sumatra belegenen Bezirke 
haben von Troemon bis Waylah die holländiſche 
Oberhoheit anerkannt. Die Blokade dieſes Theils 
der Küſte iſt deshalb anfgegeben worden. 


Die Ausſtellung der polniſchen 
£ andwirthe. 

Die „Nord. Allgem. Ztg.“ je ſich auch 
mit der für den 2. und 3. Juni d. J. hier be⸗ 
abſichtigten Ausſtellung der Landwirthſchaft und 
„Gewerbe beſchäftigt und wird ihr unter And. 
darüber „Von der Weichjel’ am 7. d. Mts. 
berichte: Von ausſchließlich polniſcher Seite 
wird für den 2. und 3 Juni d. J, hier ein 
Unternehmen vorbereitet, welches eine Thierſchau, 
einen Zuchtviehmarkt, eine Ausſtellung von land⸗ 
wirthſchaftlichen Produkten und Maſchinen, fo: 
wie auch von Erzeugniſſen des Gewerbefleißes 
zum Gegenſtande hat. Es iſt bee anzuer⸗ 
kennen, daß Thorn, als der Knotenpunkt ver⸗ 
ſchiedener Eiſenbahnen und in der Nähe von 
Polen an der Weichſel gelegen, ein hierzu durch⸗ 
aus geeigneter Ort iſt. Auch ſollen bereits viele 
Anmeldungen, beſonders von Maſchinen aus den 


ſcher Sprache geſchriebenen, waren ſie ſämmtlich 
franzöſiſch und enthielten die heftigſten Verwün⸗ 
ſchungen gegen die preußiſche Armee und ihren 
König, ſo heftig, daß man ſich kaum einen Be⸗ 
griff davon machen kann. Sie waren aus allen 
Himmelsgegenden zufammengeltrömt; aus Paris, 
aus Metz, Nanch, Valenciennes, Straßburg, 
Algier, Italien, aus der Schweiz, Holland, Eng⸗ 
land u. ſ. w. Die meiſten ohne Unterſchrift, 
einige ſogar mit ſatyriſchen und drohenden 
Illuſtrationen. Im Allgemeinen ſind ſie äußerſt 
unbedeutend in ihren Gedanken, ihrem Styl, 
ſelbſt in ihrer Orthographie. Viele nur eine Zu⸗ 
ſammenhäufung von Beleidigungen; einige von 
Frauen herrührend; was aber dieſe Briefe beſon⸗ 
ders intereſſant macht, iſt, daß König Wilhelm 
auf einige derſelben Antworten oder Bemerkun⸗ 
gen mit Bleiſtift an den Rand geſchrieben hat. 
Er ſcheint dies ſchon während des Leſens gethan 
zu haben.“ f 

Nun giebt das Buch einige dieſer Briefe 
im Auszug, und zugleich die Randbemerkungen 
des Königs dazu. 

Ein Proteſtant aus der Franche Comte 
macht dem Könige unter dem 25. Dezember 
1870 Vorwürfe, daß er den Krieg auch noch 
nach Sedan RER weil der Sohn des 
Briefſtellers dadurch habe auf dem Schlachtfelde 
fallen müſſen. Noch ſei es Zeit, Friede zu machen, 
aber man ſage, der König könne die Republik 
nicht leiden, und wolle fie vernichten. „Mögen 
Sie meinen Brief leſen oder nicht, Sire, ſo 
habe ich doch meine Pflicht gethan.“ 

Am Rande ſteht mit Bleiſtift von der Hand 
des Königs: 

„Est-ce-que le gouvernement de la de- 
fense du 4. Septembre a demandè de faire la 
paix? Au contraire, il a debut& par declarer 
la defense ä outrance, Ce n’etait donc point 
& la Prusse de demander la paix! à qui done 
la faute, que la guerre continua?“ 


Ein anderer Brief beſchwört den König 


en ſein, während die Anmeldungen aus der 
ähe nur ſpärlich ſind. Bedauern läßt ſich nur, 
daß unſere polniſchen Mitbürger auch bei dieſer 
Gelegenheit einſeitig vorgehen und die Vereini⸗ 
gung mit den ſonſt exiſtirenden landwirthſchaft⸗ 
lichen, aber nicht ſpezifiſch polniſchen Vereinen 
verſchmähen. Wie viel mehr hätte ſich ſonſt 
erreichen laſſen! Wie die Verhältniſſe jetzt lie⸗ 
en, tragen doch viele deutſche Landwirthe und 
ewerbetreibende Bedenken, durch ihre Betheili⸗ 
gung den politiſchen Gegnern, welche ſich auch 
im nl Leben ftreng abſondern, Vorſchub zu 
leiſten und ein Unternehmen zu fördern, welches 
unter polniſcher Aegide in's Leben gerufen, dem 
ſchon vor längerer Zeit ein Mal von einer pol⸗ 
niſchen Zeitung gethanen Ausſpruche, Thorn ſei 
eigentlich eine polniſche Stadt, auch nur den 
Schein einer Berechtigung geben könnte. Die 
Unternehmer gehen unleugbar mit Geſchick vor, 
indem ſie zalhlloſe Programme dieſer Ausſtellung 
in deutſcher Sprache vertheilen und verſenden, 
welche, unter Uebergehung des nationalen Stand⸗ 
punktes, nur dadurch ihren Urſprung verrathen, 
daß fie von dem bei der letzten Wahl von einer 
ſehr anſehnlichen Minorität als polnischer Reichs⸗ 
Kandidat für den Wahlbezirk Thorn⸗Kulm auf⸗ 
geſtellten Schriftführer des Komitee 's v. Scza⸗ 
nieckt auf Nawra bei Kulmſee, unterzeichnet ſind. 
Dadurch verliert das Unternehmen in den Au⸗ 
gen der entfernt wohnenden und mit den hieſi⸗ 
gen, ſchwierigen Verhältniſſen nicht vertrauten 
Ausſtellungsluſtigen den polniſchen Chrarakter. 
Dieſe Erwägung ſoll uns jedoch nicht abhalten, 
der Ausſtellung ein gutes Gedeihen zu wünſchen, 
und gerade eine ſehr energiſche und allgemeine 
Betheiligung von deutſcher Seite würde nicht 
nur der deutſchen Induſtrie, der deutſchen Land⸗ 
wirthſchaft und dem deutſchen Gewerbefleiße zu 
entſchieden überwiegender Geltung verhelfen, ſon⸗ 
dern auch durch das darin liegende Entgegen⸗ 


kommen vieleicht eine Annäherung beider Theile, 


wenn auch nur auf nationalökonomiſchem, indu⸗ 
ſtriellem und ſozialem Gebiete, herbeiführen. ıc. 


Deutſcher Reichstag. 


32. N Mittwoch 15. April. 
Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
um 12¼ Uhr. Am Tiſche des Bundesraths: 


ebenfalls, ſo bald als möglich Friede zu machen. 
Folgende Bemerkung am Rande antwortet dem 
Wunſche: 

„Comme en mariage, il faut deux; de 
m&me pour conelure une paix, il faut deux! 
Moi, je suis l'un, ou est l’autre?“ 

Ein, wie es ſcheint, leidenſchaftlicher Repu⸗ 
blikaner wirft dem Könige vor, daß ihm die re⸗ 
publikaniſche Regierung verhaßt ſei. Hierüber 
lautet die Randbemerkung: 

„II m’est tout à fait égale, quel gouver- 
nement la France voudra se donner.“ 

Ein Elſaſſer ſchreibt: „Sire! In dieſer 
letzten Stunde ſtehen Ihnen zwei Wege offen. 
Der eine führt zu ewigem Ruhm, der andere zu 
allgemeiner Verwünſchung. Wenn Sie dem 
erſteren felgen, ſo werden Sie nur Ihrem eige⸗ 
nen Königlichen Worte treu bleiben, denn Sie 
haben geſagt: Ich führe nicht gegen die franzö⸗ 
ſiſche Nation, ſondern nur gegen Napoleon und 
jeine Dynaſtie Krieg. Sie haben Ihr Ziel er- 
reicht. Sie beſitzen dieſen Menſchen, der die 
ewige Schmach aller Souveräne der Welt 
ſein wird. Sie find auf der hoöͤchſten 
Spitze des Ruhmes angelangt. Sire! Treiben 
Sie es nicht weiter, laſſen Sie Frankreich den 
Elſaß, ſeine ergebenſte Provinz u. ſ. w.“ 

Neben die Worte „Napoleon und ſeine 
Dynaſtie“ hatte der König geſchrieben: 

„Cela n'a jamais été dit“ 

und Monſieur Delerot bemerkt dazu: „Dieſer 
Vorwurf, daß der König ſein Wort gebrochen, 
wiederholt ſich in mehreren dieſer Briefe und 
ſcheint dem Könige beſonders empfindlich gewe⸗ 
ſen zu ſein, denn jedesmal, wenn ein Brief ſich 
darauf bezog, bemerkte der König am Rande, 
man möge doch den Wortlaut ſeines Manifeſtes 
nachſehen, und in der That, wenn man wörtlich 
überſetzen, nicht blos dem Sinne nach urtheilen 
will, ſo muß man anerkennen, daß man den 
Worten des Königs eine andere Deutung gege⸗ 
ben hat.“ 


Delbrück, v. Kamecke, v. Faber, Fries, v. Riedel 


u. Andere. i 
Auf der Tagesordnung ſteht nur die Fort⸗ 
ſetzung der zweiten Berathung des Militärgeſetzes. 
Die Debatte beginnt bei $ 2, welcher nach 
den Beſchlüſſen der Commiſſinn in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Reg. Vorl. lautet: „Die In⸗ 


fanterie wird formirt in 469 Bataillone, die 
Kavallerie in 465 Eskadrons, die Feldartillerie 


in 300 Batterien, von welchen je 2 bis 4 eine 


Abtheilung bilden; die Fuß⸗Artillerie in 29, die 


Pioniertruppe und der Train in je 18 Bataillo⸗ 


nen. Die Bataillone haben in der Regel 4, die 


des Trains 2 bis 3 Compagnien. In der Regel 
wird bei der Infanterie aus 3 Bataillonen, bei 
der Kavallerie aus 5 Eskadrons, bei der Ar⸗ 
tillerie aus 2 bis 3 Abtheilungen bezw. Bataillo⸗ 
nen ein Regiment formirt.“ 


Referent Abg. Miguel empfiehlt die Ber 
ſchlüſſe der Commiſſion, indem er ausführt, daß 


durch die Beſtimmungen des § 2, 3 und 4 
nichts neues geſchaffen werde, vielmehr handle es 
ſich dabei um ein beſtehendes Recht; deshalb 
habe die Commiſſion ihn mit großer Majorität 
angenommen. 

Abg. Dr. Windthorſt: Wenn wir es hier 


nur mit den Beſchlüſſen der Commiſſion zu 
thun hätten, ſo würde ich mir nicht erlaubt 
haben, die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf die 


Beſtimmungen dieſes § zu lenken. Aber es 


handelt ſich bei dieſem Geſetz um Abmachungen 


die auf Grundlage von Verhandlungen hinter 
dem Rücken des Hauſes abgeſchloſſen worden 


find und zwar in einer Weiſe, wie fie nach mei⸗ 
nem Dafürhalten in der Geſchichte noch nicht 


dageweſen iſt. Es wäre außerdem auch noch 


intereſſant, die geheimen Artikel dieſes Abkommens 2 
Bennigſen hat uns 
ja geſagt, daß dieſes Abkommen umſo nothwen⸗ 


kennen zu lernen. Hr. v. 


diger geweſen ſei, weil es ſich darum handelte, 
eine kompakte Majorität zu ſchaffen um der 


Regierung auf dem nationalen Wege zu folgen. 


Nun, m. H., auf dem wahrhaft nationalen 
Wege werden wir der Regierung alle folgen, 
aber nicht auf dem Wege, den die Herren Na⸗ 
tionalliberalen vorſchlagen. Es iſt außerdem ge⸗ 
ſagt worden, daß man mobil machen müſſe ge⸗ 
gen die agreſſive Politik der roͤmiſchen Curie. 
Eine ſolche Aeußerung iſt aufs tiefſte zu bekla⸗ 
gen, da ſie nothwendig die Unzufriedenheit in 


Wir unſererſeits erlauben uns hinzuzufü⸗ 
gen, daß eine Verwechſelung dem Mißverſtänd⸗ 
niß zum Grunde liegt, welches faſt in alle fran⸗ 
Nute Schriften übergegangen iſt, wenn ſie 
ieſen Punkt berühren. ie Proclamation des 
Königs an das franzöſiſche Volk wurde am 11. 
Auguſt im Hauptquartier Saarbrücken niederge⸗ 
ſchrieben, dort gedruckt und am 12. zuerſt im 


Hauptquartier St. Avold angeſchlagen und ver⸗ 


öffentlicht. Die bezügliche Stelle lautet wörtlich: 

„Ich führe Krieg mit den franzöſiſchen 
Soldaten und nicht mit den Bürgern Frankreichs.“ 

Dagegen enthält eine Proclamation des 
Oberbefehlshabers der IH. Armee aus Nancy 
vom 18. Auguſt allerdings die Stelle: 

L'Allemange fait la guerre à l’empereur 
des Frangais et non aux Frangais!“ und kann 
dieſe wohl Veranlaſſung zu dem Mißverſtänd⸗ 
niſſe gegeben haben. 

In einem weitern Briefe ruft ein Anony⸗ 
mus dem Könige zu: On ne bombarde pas 
les capitales und der König fügt mit Bleiſtift 
hinzu: 

„Quand elles ne sont pas fortiflées.“ 


Einer der Briefſteller unterſchreibt ſich, 


nachdem er alle möglichen Flüche und Verwün⸗ 
ſchungen auf den König gehäuft: „Un Fran- 
gais qui ne t'aime pas!“ : 

Diesmal ſchreibt der König nicht an den 
Rand, ſondern unter die Unterſchrift des Fran⸗ 
zoſen, der ihn vicht liebt, nur lakoniſch: 

I me semble!“?! 

Ein engliſcher Brief titulirt den König: 
old rascal! ein anderer aus Straßburg: Sire 
bombardeur! bourreau u. |. w. Es widerſteht 


uns und würde dem Leſer noch mehr widerſtehen, 


wollten wir mit demſelben Behagen wie Herr 
Delerot dieſe, eines civiliſirten Volkes vollkom⸗ 
men unwürdigen Sc und Verwün⸗ 
gungen! noch weiter abdrucken. 

onſieur Delerot bewundert zwar, daß der 


König alle dieſe Briefe erſichtlich ſelbſt geleſen, 


bewundert ferner ſeinen Fleiß, ſein Pflichtgefühl 
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einen KR großen Theil der Armee hineintragen 
muß (ſehr richtig im Centrum), denn die Ar⸗ 
mee beſteht nicht nur aus Alt» und Neu⸗Katho⸗ 
liken, ſondern auch aus einem großen Theil 
römiſcher Katholiken. Was nun meine Stellung 
ur Vorlage anlangt, jo iſt mir ganz unzweifel⸗ 
ht, daß es die Pflicht eines jeden patriotiſchen 
Dieutſchen ift, für eine hinlängliche Armee ein⸗ 
. e welche zum Schutz des Landes gegen 
Angriffe von Außen und gegen die Gefahr im 
AJgnnern nothwendig iſt. Aber es wäre doch hoͤchſt 
bedenklich, deshalb den jetzigen Status quo für 
ewige Zeiten aufrecht zu halten und Europa 
dum immerwährenden Heereslager zu machen. 
Im Uebrigen bin ich mit den Ausführungen des 
Referenten keineswegs einverſtanden, da ich ent⸗ 
ſchieden in Abrede ſtellen muß, daß das was 
jetzt beſteht, auf Grund eines Geſetzes beſteht; 
das iſt auch von der Regierung sicht nicht be⸗ 
phauptet worden. 
„ Abg. v. Bennigſen: Der Herr Vorredner 
hat mit großer Lebhaftigkeit hervorgehoben, daß 
die nationalliberale Partei hinter den Kouliſſen 
mit der Regierung Abkommen getroffen hat. Ich 
bezweifle die Auffaſſung des Herrn Vorredners 
nicht, wie er ſie hier ausgeſprochen hat, und wie 
man ſie wohl von einem Neuling, nicht aber 
von einem ſo gewiegten Politiker erwarten kann. 
(Sehr gut.) Es war daher für Jeden, der bei 
den Verhandlungen des Compromiſſes betheiligt 
war, nothwendig, das Motiv zu demſelben aus⸗ 
ziuſprechen (Lebhaftes Bravo!) i 
Abg. Dr. Windthorſt: Der Herr Vorred⸗ 
ner hat nunmehr ſelbſt anerkannt, daß die Vers 
eeinigung mit der Regierung deshalb nothwendig 
geworden, weil ſonſt der ſ. g. Kulturkampf eine 
Anterbrechung hätte erleiden müſſen. Man habe 
es deshalb vorgezogen, den Conflikt zu vermei⸗ 
den, um den Kampf nicht zu unterbrechen. Es 
iſt gut, daß dieſes hier jo klar und beſtimmt 
ausgeſprochen iſt, alſo darum giebt die national⸗ 
liberale Partei das Budgetrecht preis, darum be⸗ 
willigt ſie dauernd die Forderungen für die Ar⸗ 
mee, nur um dieſen Kampf fortſetzen zu können 
Es iſt gut, daß das ganze Volk, aber ganz be⸗ 
ſonders die Katholiken dies hören. Die ganze 
weitere Diskuſſion iſt nichts weiter als eitel 
Schein. Im Uebrigen behaupte ich, daß die 
heutige Organiſation nur nach dem Reglement 
beſteht, aber nicht nach dem Geſetz. 


das Reſultat derſelben nicht mitgetheilt habe. 
Ich habe darauf zu erwidern, daß ich mir und 
einen Nachfolgern im Amte des Präſidenten 
as Recht a 5 muß, nach ihrem eigenen 
Gewiſſen und nach ihrer eigenen Verantwortlich⸗ 
keit zu beſtimmen, welchen Conferenzen ſie bei⸗ 
ohnen und was ſie daraus mittheilen wollen. 
ch erkenne in dieſer Beziehung keinen Richter 
er mich an (Bravo.) 
Abg. Frhr. v. Stauffenberg führt aus, daß 
der § 2 nichts weiter als die Erhaltung des 
Art. 61 der Verfaſſung ſei, während 
5 Abg. Dr. Reichenſperger (Crefeld) nochmals 
auf den von dem Abg. v. Bennigſen hervorgeho⸗ 
benen kirchlichen Streit zurückkommt. Er ſeiner⸗ 
ſeits ſieht keinen Kampf, ſondern nur Angriffe 
auf der einen und Duldung auf der anderen 
5 Seite. Wenn es einen Kampf giebt, ſo beſteht 
nach der Anſicht des Redners nur ein ſolcher 


zwiſchen chriſtlicher Cultur und Liberalismus 
und Imperalismus. (Bravo im Centrum.) 

bg. Dr. Lasker tadelt die Art und Weiſe 
wie der Abg. Windthorſt eine ſo eben gehörte 
Rede in ſeiner Weiſe interpretirt habe, daher 
komme es, daß deſſen Reden auch ſo häufig zu 
Reklamationen Veranlaſſung gäben. Was den 
§ ſelbſt anlange, jo könne er Namens feiner 
je: erklären, daß bei der Verſtändi⸗ 
gung bei § 1 nicht mit einer Sylbe von einem 
anderen Geſetze die Rede geweſen ſei. Man 
möge daher nicht im Lande die Meinung ver⸗ 
breiten, als ob von Seiten ſeiner Partei in der 
Militärfrage nur deshalb Opfer gebracht worden 
ſeien, um an einer anderen Stelle etwas zu 
erreichen. Ein ſolcher Gedanke habe vollſtändig 
fern gelegen. Er bedaure, daß durch das Ber: 
halten eines großen Theils des Volks Stockun⸗ 
gen in der freiheitlichen Entwickelung des Reichs 
einträten, namentlich daß ein großer Theil im 
Lande erklärte, den Geſetzen keine Folge leiſten 
zu wollen. Es ſei daher Pflicht eines Jeden, da⸗ 
hin zu wirken, daß die erbitterte Stimmung 
nicht auf andere Gebiete herübergetrieben werde; 
man könne nicht einem Geſetze Trotz bieten und 
auf anderen Gebieten konſervativ wirken wollen. 
(Bravo links). 

Abg. v. Mallinckrodt: Ich bin dem Herrn 
Vorredner ſehr dankbar dafür, daß er uns Auf- 
klärung darüber gegeben hat, es ſeien keine wei— 
teren Verabredungen mit der Regierung getrof⸗ 
fen worden. Ich habe aber von anderer Seite, 
von ganz unparteiiſchen Männern eine ganz 
andere Glocke läuten hören, vielleicht giebt uns 
Hr. v. Bennigſen noch eine weitere Aufklärung 
über dieſen Punkt. 

Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen u. 
§. 2 unverändert angenommen. 

8, 3 (Bildung der Kadres) wird ohne De- 
batte genehmigt. 

Zu §. 4 hat die Commiſſion eine Aende- 
rung dabin beſchloſſen, daß nicht, wie die Regie⸗ 
gierung will, 3 Sekondelieutenants, ſondern in 
der Regel 2 oder 3 jeder Compagnie reſp. Es⸗ 
kadron angehören und die im Friedensſtande des 
Heeres nothwendigen Offizier-, Arzte und Beam⸗ 
tenſtellen, ſowie die hieran erforderlich werden⸗ 


den Aenderungen der Feſtſtellung des Reichshaus⸗ 


haltsetats unterliegen ſolle. 

Generalmajor v. Voigts⸗Rheetz vertheidigt 
den Commiſſions-⸗Beſchlüſſen gegenüber die Reg. 
Vorl. und bittet um Wieberherſtelung derſelben. 
Das Haus beſchließt jedoch nach längerer Dis⸗ 
kuſſion die Annahme des §. 4 in der Faſſung 
der Commiſſion. 

Nach 8 5 ſollen die Gebiete des deutſchen 
Reichs in militairiſcher Hinſicht in 17 Armee⸗ 
korps Bezirke eingetheilt werden. Befehlshaber 
dieſer Armeekorps ſind die kommandirenden Ge⸗ 
nerale, unbeſchadet der Souveränitätsrechte der 
einzelnen Bundesſtaaten. 

§ 6 beſtimmt: Die Kriegsformation des 
Heeres, ſowie die Organiſation des Landſturmes 
beſtimmt der Kaiſer. Alle bereits im Frieden 
zur ſchleunigen Ueberführung des Heeres auf den 
Kriegsfuß erforderlichen Vorbereitungen ſind nach 
den Beſtimmungen des Kaifers zu treffen. Die 
Dienftverhältnife der Landſturmpflichtigen werden 
durch ein Geſetz geregelt. 

Auch dieſe SS werden trotz des Widerſpruchs 
des Regierungs-Commiſſars unverändert ge⸗ 
nehmigt. 

Im $ 7 hat die Commiſſion die Beſtim⸗ 


mung, daß Perſonen, welche aus dem Heere aus⸗ 
ſcheiden, zun Führung von militäriſchen Dienſt⸗ 
titeln der Genehmigung des betreffenden Bundes⸗ 
fürſten des Staats bedürfen, — geſtrichen. § 7 
wird in dieſer Faſſung ebenfalls genehmigt. 

§ 8 lautet: „Die Vorſchriften über die 
Handhabung der Disciplin im Heere werden vom 
Kaiſer erlaſſen.“ 

Abg. Haſſelmann, Haſenelever und Reimer 
beantragen den § dahin zu faſſen, daß dieſe 
nen durch ein Geſeß geregelt werden 
ollen. 

Bei Motivirung dieſes Antrages durch den 
Abg. Haſſelmann führt Redner in längerer Rede aus, 
daß in der Armee fortwährend Ueberſchreitungen 
der And fat l. l zur Sprache gebracht wer⸗ 
den und führt u. A. auch einen Fall aus Dan⸗ 
zig, an, der nach der Anſicht des Redners die 
Heiterkeit des Hauſes erregt. Abg. Haſſelmann 
knüpft hieran die Bemerkung: Sie finden das 
lächerlich, es freut mich, daß Sie dies thun. 
Dadurch wird zur Genüge dargethan, wie 
Sie über die Soldaten denken. (Großer Lärm) 
Redner wird dieſer Aeußerung wegen vom Prä⸗ 
ſidenten zur Ordnung gerufen. 

General v. Voigts⸗Rheetz: Auf die Ausfüh⸗ 


rungen des Vorredners einzugehen, wird man 


mir wohl erlaſſen. Ich bin überzeugt, daß das 
Land, für welches der Abg. Haſſelmann ge⸗ 
Iprapen bat, die richtige Würdigung dafür haben 
wird. ' 

Abg. Lasker hält fih mit Rückſicht darauf, 
daß durch die Rede Haſſelmanns unwahre Be⸗ 
hauptungen und Verdächtigungen im Lande ver⸗ 
breitet werden könnten, veranlaßt, in ausführ⸗ 
licher Rede der Vorausſetzung entgegenzutreten, 
als billige das Haus ſolche Ausſchreitungen gegen 
die disciplinariſche Gewalt. So lange aber die 
Brutalität überhaupt nicht aus der Welt ge⸗ 
ſchaffen ſei, würden ſich ſolche Vorfälle immer 
wiederholen. 


Die Diskuſſion wird geſchloſſen und § 8 
unverändert angenommen. ann wird die 
Sitzung auf morgen 11 Uhr vertagt. T. O. 


Berlin, 15. April. Die Mittheilungen 
über die Frühjahrsreiſen des Kaiſers ſind der 
„Prov.⸗Korr.“ zufolge durchweg verfrüht, da Be⸗ 
ſtimmungen darüber noch nicht getroffen ſind. 
Vermuthlich wird dem Badeaufenthalte in Ems, 
der wohl im Monat Juni ſtattfinden dürfte, ein 
mehrwöchentlicher Aufenthalt in Wiesbaden und 
ein Beſuch in Jugenheim (beim großherzoglich 
heſſiſchen Hofe) vorhergehen. Am 3. Mai er⸗ 
wartet der Kaiſer den Beſuch des Kaiſers von 
Rußland, welcher auf der Neiſe nach Ems bis 
zum 5. Mai Abends in Berlin verweilen wird. 

— In den Zeitungen iſt bezüglich der 
geſtrigen Abſtimmung über den §. 1. des Mili⸗ 
tairgeſetzes in Verbindung mit dem Antrage des 
Abg. Bennigſen der Name des Abg. Franſen 
als für den $. 1. ſtimmend, aufgeführt worden. 
Auf Erſuchen des Abg. Franſen theilen wir hier 
mit, daß derſelbe als Mitglied der Centrumspar⸗ 
tei gegen den $. 1. geſtimmt hat. 

Ueber die Verhandlungen des Reichs⸗ 
tags u. deren Dauer gewinnt jetzt in Abgeord⸗ 
netenkreiſen die Anſicht immer mehr Raum, daß 
diefelben vor Schluß dieſes Monats nicht beendet 
ſein werden. Es iſt noch fraglich ſogar, ob ſie 


Er 
dann bereits ſoweit gediehen find, daß ſchon mit 
Schluß des Monats auch der Schluß des Reichs⸗ 
tages vorgenommen werden kann. Die Ver⸗ 
handlungen über das Militärgeſetz werden jetzt 
ohne Unterbrechung fortgeführt trotzdem aber, 
wenn das in derſelben Weiſe geſchieht als bisher, 
noch bis in die Mitte der nächſten Woche hin⸗ „ 
einreichen. Demnächſt wird das Haus zur Be⸗ 
rathung des Preßgeſetzes übergehen, deſſen dritte 
Leſung bekanntlich noch ausſteht, u. wenn man 
erwägt, daß noch das Biſchofsgeſetz, das Kirchen⸗ 
ſchutzgeſetz u. der Bericht über die Verwaltung 
Elſaß⸗Lothringens noch vor Schluß des Reichs- 
tags zur Erledigung gelangen ſoll, dann wird 
man ſchwer glauben konnen, daß all dieſe Ar⸗ 
beiten in der kurzen Zeit von 12 Arbeitstagen, 
die noch für dieſen Monat vorhanden 0 5 zur 
Ausführung gelangen können. Die Anſicht, daß 
der Reichstag noch bisin den Mai hinein ſitzen muß, 
findet dadurch mannigfache Unterſtützung. 

— Wichtige Entſcheidung für den Ein- 
jährigendienſt. Der in Breslau unter Leitung 
des Dr. Bach ſtehenden gklaſſigen Bürgerſchule 
iſt das Recht ertheilt worden, für den einjährie 
gen Dienſt giltige Entlaſſungszeugniſſe auszuftele 
len, obwohl Latein in jener Schule garnicht ger 
lehrt wird. Dieſer Vorfall wird hoffentlich auch 
unſeren Magiſtrat anſpornen, derartige Bürger 
chulen hier zu errichten, wie dies ſchon vor Jah⸗ 
ren der Stadtſchulrath Hoffmann beabſichtigte. 
Damals ſtellten ſich jedoch dieſem Plane ſo be— 
deutende Hinderniſſe in den Weg, daß man ihn 
fallen laſſen mußte — heut zu Tage ſteht jedoch 
ſeiner Verwirklichung nichts mehr im Wege, und 
hoffen wir daher bald dieſer Wohlthat, welche 
andre Städte ſchon längſt genießen, ebenfalls 
theilhaftig zu werden. 

— Mißgebuit. In der Roſenthalerſtraße 
wurde dieſer Tage ein normales Mädchen mit cem 
„Kopf einer Katze“ geboren. Das Kind lebte 
nur 5 Minuten nach der Geburt und iſt die 
Mißge burt der Klinik des Herrn Profeſſor Dr. 
Martin Dorotheenſtraße 5 übergeben worden. 

Polen, 13. April. Vor der Kriminalabthei⸗ 
lung des hieſigen Kreisgerichs kam am 11. d. 
M. der Prozeß gegen eine Anzabl Bewebner der 
Walliſchei wegen Hausfriedensbruch und mörtlie 
cher Beleidigung des früheren Rektors der 
Elementarſchule auf der Walliſchei, Samietz, zur 
Verhandlung. Die Angelegenheit bezog ſich auf 
Vorgänge in der Walliſcheier Schule, wo der 
Rektor derſelben eine Anzahl Schulkinder, welche 
trotz des an fie ergangenen Verbols während 
der Schulſtunden den erzbiſchöflichen Viſitationen 
in der Kirche auf der Schrodka beiwohnten, mit 
zwei Stunden Arreſt beſtraft batte. Die Väter 
und Mütter der Beſtraften hielten die Strafe 
für eine unzerechte, verſammelten ſich vor dem 
Hauſe dis Rektors, in Folge deſſen es zu einem 
Auflauf kam, bei dem Samietz wörtlich beſchimpft 
und in feine Wohnung eine Anzahl Steine ger 
worfen wurden. Samietz beantragte in Folge 
deſſen die Beſtrafung der Schuldigen, und der 
Staatsanwalt erhob die Anklage. Im Termin 
waren 19 Zeugen erſchienen. Der Zuhörenaum 
war überfüllt. Nach Vorleſung der Anklageakte 
verurtheilte das Gericht nach längerer Beratbung 
folgende Perſonen: Wierzbicki zu einem Monat 
Gefängniß, deſſen Frau’ zu einer Woche, Schenk 
zu drei Tagen Gefäugniß und 10 Thlr. Geld- 
buße, Kochowicz zu 8 Tagen Gefängniß, Krone 
kowski zu 14 Tagen, Kopaczynskt und Heime 
rath j den zu einer Woche Gefängniß. Die 
anderen Angeklagten wurden freigeſprochen. 


Nr — 2 — — 
And ſeinen Gleichmuth, der ſelbſt vor den un⸗ 
8 bn Dingen nicht zurückſchreckt, fügt 
dann aber hinzu: „Für uns Franzoſen iſt es 
eeine Art von Troſt, daß der Oberfeldherr aller 
deutſchen Armeen, mitten in ſeinem Hauptquar⸗ 
tier zu Verſailles, ſolche Briefe und noch dazu 
in großer Zahl geleſen hat, in denen ihm ſolche 
Dinge geſagt wurden.“ 
. Dieſe Bemerkung des Herrn Delerot über⸗ 
8 uns wenigſtens, auch unſererſeits noch eine 
Bemerkung zu dieſen Briefen zu macheu, die 
man im Original nachleſen möge, wenn man 
den Grad von Nichtsnutzigkeit und Verkommen⸗ 
heit erkennen will, der ſich in ihnen ablagert. 
f Noch eine andere Notiz aus dieſem Buche 
moge indeſſen hier angeführt werden, da fie uns 
ſeres Wiſſens in Deutſchland nicht — wenigſtens 
nicht allgemein bekannt geworden iſt. Am 20. 
November erhielt nämlich der Maire von Ver⸗ 
ſailles einen Brief in deutſcher Sprache, unter⸗ 
zeichnet Heinrich Dietz, Kaufmann in Leipzig. 
er; Er war in Form eines Circulars: „An die Be⸗ 
wohner Frankreichs“ gerichtet. Sein Hauptinhalt 
war, den Franzoſen vorzuſchlagen, ſie mochten 
doch den König Wilhelm von Preußen zum 
Kaiſer von Frankreich und Deutſchland wählen, 
und wurde dies als beſonders practiſch zur Löſung 
aller Schwierigkeiten der damaligen Frage empfoh⸗ 
len. Erſtens: würde dann der Krieg ſofort und 
ganz von ſelbſt aufhören; zweitens: würde für 
alle Zukunft vollſtändiger Friede zwiſchen beiden 
Nationen herrſchen; drittens: brauchte dann 
Frankreich keine ſeiner Provinzen abzutreten und 
hitte viertens: auch keine Kriegskoſten zu bezah⸗ 
lenz fünftens: wäre ſomit die Zeit Carls des 
Großen wiedergekehrt und das mächtigſte Reich 
der Welt geſchaffen. Herr Heinrich Dieß bittet 
Mr 
2 


ie 


weiter alle franzöfiichen Zeitungen, Maires und 
NPiotablen, dieſen Vorſchlag in Erwägung 15 

ziehen und dadurch dem Kriege auf die einfachſte 
und zweckmäßigſte Weiſe ein Ende zu machen. 
8 Practiſch wäre er in der That! allenfalls 
auch für künftige Fälle anzurathen! Sollte der 

Briefſteller in Leipzig damals keine Antworten 


aus Frankreich erhalten haben, ſo kann er ſie 
auf Seite 177 dieſes Buches nachleſen. Was 
Monſieur Delerot darüber ſagt, athmet ungefähr 
denſelben Geiſt, der ſich in der Freude darüber 
zu erkemnen giebt, daß König Wilhelm ſolche 
Briefe in Verſailles leſen mußte. Sprechen wir 
wenigſtens unſere Freude darüber aus, daß Se. 
Majeſtät ſie auch mit Randbemerkungen verſehen 
und Herr Delerot auch dieſe gedruckt hat. 


Aus der vornehmen Geſellſchaſt. 


Erzählung von J. Krüger. 
Achtes Kapitel. 

Die Gräfin von Straſſo. 
(Sortjegung) 

Als der Kutſcher auf Befehl des Grafen 
umlenken wollte, trat plötzlich ein blinder Greis, 
einen Knaben von fünf bis ſechs Jahren an der 
Hand, aus dem Gebüſche und näherte ſich der 
Equipage. 

Der Greis, von dem Kinde geführt, mochte 
wohl das höchſte Alter, den Sterblichen beſchie⸗ 
den, erreicht haben. Aus det ärmlichen Kleidung, 
die ſeine mageren Glieder umhüllte, und der 
Fans le er Mütze konnte man ſchließen, er 
wolle die Herrſchaften um eine milde Gabe an⸗ 
ſprechen. 

War der Geiſt das ausgeprägteſte Bild des 
hohen, hülfsbedürftigen Alters, ſo dagegen das 
gleichfalls ärmlich gekleidete Kind ein Repräſen⸗ 
tant der zarten blühenden Jugend. 

Der Knabe mit ſeinem krauſen Blondköpfchen, 
der friſchen Geſichtsfarbe, den feingeſchnittenen 
Zügen und den großen tiefblauen Augen hätte 
einem Maler für einen Engel zum Modell dienen 
können. 

Die ſchöne Gräfin hatte die Flehenden kaum 
bemerkt, als ſie ihren Gatten bat, den Kutſcher 
einen Augenblick Halt machen zu laſſen. 

Der alte Herr willfahrte dieſer Bitte, da er 
bemerkte, daß ſeine Gemahlin 102 Börſe heraus⸗ 
zog, um dem Greiſe ihre Almoſen zu ſpenden. 


Die Gräfin winkte dem Kinde mit dem 
Greiſe, an den Wagenſchlag zu treten. 

Es gehorchte, den Mann, den es führte, 
nach ſich ziehend. 5 

„Du erlaubſt wohl, daß ich ein paar Fragen 
an die Leute richte,“ ſagte Frau von Straſſo zu 
ihrem Gemahl. 

Derſelbe nickte. e 

„Man nennt Dich ja in ganz Wien die 
Wohlthäterin der Armen,“ verſetzte er. „Dieſe 
fe ſcheinen Dich nun ganz beſonders zu intereſ⸗ 
iren.“ 5 

„Ja, ja, das thun ſie,“ rief die Gräfin, die 
ihre Augen von dem Knaben nicht abgewandt 
hatte. „Sieh' Dir nur das Kind an,“ fahr ſie 
fort, „gleicht es nicht einer Perle, einem Juwel 
in elender werthloſer Faſſung?“ 5 

Sie wollte noch ſagen, es ſei ihr noch nie 
ein ſo ſchöner Knabe vor Augen gekommen, aber 
ſie hielt dieſe Worte in der Bruſt zurück, denn 
wie ein glänzender Stern, der plotzlich aus dunkeln 
Wolken hervortritt und unſer Auge mit Entzücken 
füllt, tauchte ſchnell das holde Bild eines gleich 
lieblichen Kindes aus ihrer Erinnerung empor und 
trübte ihr großes dunkles Auge mit einem Thrä⸗ 
nenſchleier. Hatte doch vor langen Jahren ihr 
eigner Sohn, in noch zarterem Alter, ſie oft ſo 
rührend angeblickt, wenn ſie ihn aus dem Zim⸗ 
mer verweiſen wollte, weil ſein kindliches Plau⸗ 
dern ſie in ihren Geſangsübungen ſtörte und ſie 
ſtumm gebeten, bei ſeiner ſchönen Mama bleiben 
zu dürfen.“ g 

Dieſe, ſie beinahe überwältigende Erinnerung 
mußte fie aber gewaltſam unterdrücken in Gegen⸗ 
wart ihres Gatten, dem ihre erſte Ehe, die der 
Tod vor vier Jahren gelöſ't hatte, unbekannt 
war. 

Sie warf dem Knaben, der auch fein Müz⸗ 
chen in der Hand hielt, ein paar Goldſtücke zu 
und fragte ihn dann: 

It dieſer alte Mann Dein Großvater, 
Kind?“ 5 

„Nein, Euer Gnaden,“ erwiederte das Kind 
mit wohlklingender Stimme. „Es iſt mein Ur⸗ 


‘ 
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großvater. Meine Eltern ſind kürzlich geſtorben, 
die Großeltern aber ſchon lange. Mein Urgroß⸗ 
vater iſt allein übrig geblieben. Er nahm mich 
zu ſich, weil ſich font Niemand um mich bes 
kümmerte. Aber er iſt blutarm und blind, kann 
nicht mehr arbeiten und da müſſen wir betteln, 
wenn wir nicht verhungern wollen.“ 
„„Wie heißt der alte Mann?“ fragte die 
Gräfin weiter. h 
„Baſeck, Euer Gnaden.“ 
„Und wie iſt Dein Name?“ 
„ Die Leute, bei denen wir in einem Dach⸗ 
kämmerchen wohnen, nennen mich Told, aber ge⸗ 
tauft bin ich Berthold.“ 3 
Der Zufall ſpielt oft fo geheimnißvoll, daß 
es an Wunder grenzt. Dieſe Behauptung be⸗ 
währte ſich auch jetzt. N 
Die Gräfin ſtarrte das Kind mit weit ger 
öffneten Augen an. Ein Schrei des Erſtaunens, 
der ee entrang ſich ihren Lippen. 2 
Vergeſſend, daß ihr Gemahl ihr zur Seite 
ſaß und ſie verwundert anblickte, rief fie laut 
und ſchmerzlich: 
„Berthold! o mein Gott! Berthold!“ 
„Nach dieſem Ausrufe ſank ihr Haupt auf 
die Bruſt und ein beftiges Schluchzen verrieth, 
wie gewaltig die Mächte der Erinnerung ihre 
Seele . a 
„Um des Himmels willen! was iſt Dir, 
Bertha?“ fragte der Graf. „So ſah ich Dich 
noch nie. Wie kommſt Du bei der Nennung des 
Namens Berthold zu dieſer ungewöhnlichen Auf 
regung?“ ER 
ie Unglückliche? Was follte fie. antwor 
ten? Sie durfte ja Her Gatten nicht das ver? 
brecheriſche Geheimniß ihres Jugendlebens ent? 
hüllen, ohne ſich feinem Zorne, noch ſchlimmer 
vielleicht, feiner fie mit Recht treffenden Verach⸗ 


tung auszuſetzen. ; 
zu einer Nothlüge ihre Zuflucht 

nehmen, wollte fie nicht ihre ganze Zukunft zer⸗ 

ören. N 


Sie mußte 
(Fortſetzung folgt.) 


——* Irre 


Ausland. 


Paris, 13. April. 
union“ meldet die Anerkennung Karls VII. 
als König von Spanien durch Se. Heiligkeit 
a Papſt. Der alte Herr hat nämlich der in 
Pau reſidirenden Gemahlin des Don Carlos, 
. Prinzeſſin Marguerite, zu ihrer glücklichen 
utbindung ein folgendermaßen lautendes Tele⸗ 
gramm geſandt: „Seine Heiligkeit ſendet zugleich 
mit ſeinen herzlichen Glückwünſchen einen beſon⸗ 
deren Segen Ihrer Majeſtät der Königin Mar⸗ 
guerite und der neu gebornen Prinzeſſin.“ Wie 
das rohaliſtiſche Blatt meint, iſt dieſes Telegramm 
für das alte katholiſche Spanien ein Ereigniß 
von unendlicher Bedeutung. Wie lange iſt es 
her, daß derſelbe Papſt der Königin Siabella 
»die goldene Roſe“ ſandte? 
Der Herzog von Aumale iſt in Paris ein⸗ 
feitoffen Wie es heißt, empfängt derjelbe heute 
die Vorſtände einiger Arbeiter⸗Genoſſenſchaften. 
Er will bekanntlich ein Blatt gründen, das ſich 
mit den Intereſſen der arbeitenden Klaſſen be⸗ 
ſchäftigen ſoll. 5 
Paris, 14. April. Privattelegramm der 
Nat.⸗Ztg. 
8 Der Juſtizminiſter hat die Verfolgung des 
in Nantes erſcheinenden lezitimiſtiſchen Blattes 
LEsperance du Peuple“ angeordnet, welches 
trotz des miniſteriellen Rundſchreibens fortfuhr, 
das Septennat anzugreifen. Die „Patrie“ mel 
det übrigens, der Miniſter des Innern habe be⸗ 
ſchloſſen, die Cenſur der auswärtigen Blätter 
wieder einzuführen und diejenigen Journale, 
welche Angriffe auf das Septennat enthalten, zu 
onfisziren. Ich muß aber bemerken, daß die 
„Patrie“ ein durchaus unzuverläſſiges Blatt iſt. 
Die Mittheilung deutſcher Zeitungen, die 
tanzöſiſche Regierung werde von England die 
Auslieferung Rocheforts verlangen, iſt eine leere 
Erfindung. 
Rußland. Warſchan, 9. April. 
dem der Chauſſeebau im Königreich Polen 10 
Jahre hindurch zum großen Nachtheil des Ver⸗ 
kehrs faſt gänzlich vernachläſſigt worden iſt und 
ſelbſt die vorhandenen Chauſſeen wegen man⸗ 
gelnder Reparatur zum Theil ſchwer paſſirbar 
geworden ſind, hat die Regierung jetzt endlich 
zu Wegebauten und Reparaturen die Summe 
don 2,330,000 SR. angewieſen, außerdem find 
für denſelben Zweck 500,000 SR. verfügbar, 
ie früher zur Unterhaltung der Chauſſeen auf 
dem linken Weichſelufer von den Steuerzahlern 
aufgebracht worden ſind und bis jetzt noch keine 
Berwendung gefunden haben. Vor Kurzem 
bar der Jugenieur⸗General Kleinmichel hier in 
Warſchau, um die Vorbereitungen zu den nöthi⸗ 
gen Chauſſeebauten und Reparaturen zu treffen. 
Fur Leitung der ganzen Angelegenheit wurde 
don 2 eine beſondere Commiſſion eingeſetzt. 
8 Spanien. Bayonne, 11. April. Die 
Nachrichten von jenſeits der Pyrenäen werden 
Beer räthſelhafter. Man glaubt beſtimmt, daß 
ie Alphonſiſten demnächſt mit Ausſicht auf Er⸗ 
ſelg auf die Bühne treten werden. Vor der 
Hand ſteigert ſich die Wahrſcheinlichkeit einer 
onvention und als Grund für Serrano's Reiſe 
nach Madrid giebt man an, daß der Marſchall 
eine Abmachungen mit den Generalen Don 
arlos in der Hauptſtadt beſtätigen laſſen wolle. 
Zwiſchendurch laufen mancherlei Gerüchte von 
einem bevorſtehenden Aufſtand der Intranſigen⸗ 
en in Barcelona, von einem Manöver der 
Larliſten, welches die reguläre Armee in die 
Röhre Gefahr bringe u. ſ. w. Man ſpricht von 
ner Kriſis im Kabinet, mit welcher vermuthlich 
Abſendung der bekannten Deputation an 
Ferrand zuſammenhing und welche auf's Neue 
ie, merkwürdige Analogie zwiſchen den Spani⸗ 
lan und Franzöſiſchrn Zuſtänden hervortreten 
Ot. Wie man weiß, ſind die Männer der 
Situation heute in zwei deutlich geſonderte Lager 
rennt; die Einen möchten ſofort die Republik 
berſtellen durch Errichtung eines Septenniums 
wu den Marſchall Serrano. Die Anderen 
weiſen die beſtimmt ausgeſprochene Republik zu⸗ 
15 und verlangen eine National-Regierung, 
Aleichfalls unter der Leitung Serrano's, welcher 
E ner neu zu wählenden Verſammlung die Feſt⸗ 
| „ung der künftigen Regierungsform zu über- 
unden hätte. In die letztere Partei ſind nach 
dal nach faſt alle Alphonſiſten eingetreten, Sa⸗ 
Jaſta 
a angegebenen Sinne gemacht haben, die bei 
. ſtehreren Collegen auf heftigen Widerſpruch 
Ra eßen. Die Beobachtungen auf dem Kriegs⸗ 
mich plape führen von Ueberraſchung zu Ueber⸗ 
hung. Man hat geſehen, daß die Karliſten 
eine hundert Schritte weit von einem 
an Poſten der Regulären ganz ruhig 
ib hren Verſchanzungen arbeiteten. Ein Corre⸗ 
N Nulddent fragt einen Offizier, warum man das 
fih et? Die Einnahme des Werkes, deſſen Aus⸗ 
GI kung man leicht verhindern könnte, werde viel 
Be loſten. — Oh, antwortet der Officier, ich 
erte daß Sie im Prineip Recht haben. Aber 
i 8 haben wir keinen Befehl. Zweitens wiſſen 
auf daß ſie heute drüben den Befehl haben, nicht 
e 5 zu ſchießen. Da ſie uns in Ruhe laſſen, iſt 
ſelb dimmen in der Ordnung, daß wir ihnen den⸗ 
ii en Dienſt leiſten. Man wird ſich zur Genüge todt⸗ 
i * en, wenn die Schlacht wieder angefangen 
0 » Einige Tage der Ruhe find für alle Welt 
fr angenehm. Wenn man Schüſſe austauſchte, 
3 wir 


Frankreich. Die 


wir gezwungen, uns in dieſe ſcheußlichen 
Stelbütten einzuſchließen, deren Fenſter wir mit 
wien haben verſtopfen müſſen. Das hat 
chts Verführeriſches. Iſt es nicht beſſer, feine 
arette in freier Luft zu rauchen und bis anf 
en Befehl dieſe ſchoͤnen, Frühlingstage zu 


Nach⸗ 


ol im Miniſterrath einige Vorſchläge in 


enießen? — Als darauf der Correſpondent die J Aenderung eingeführt; früher hatten die Wagen Nr. 


age ſtellt, warum nicht wenigſtens die Regu⸗ 
lären auch ihrerſeits dieſe Muße benutzen, um 
einige Verſchanzungen aufzuführen, die ihnen 
am Tage des Angriffs zu Statten kommen 
könnten, ward ihm mit lächelnder Ueberlegenheit 
geantwortet: Wir ſchlagen uns immer unbedeckt 
und laſſen den Karliſten die Gräben und Re⸗ 
douten, weil ſie nun einmal die Paſſion haben. 
Der ſpaniſche Soldat führt auf noble Weiſe 
Krieg; er iſt nobel, ſehr nobel. Sehen Sie 
nur, was ſeit drei Tagen geſchieht. Während 
die Karliſten ſich weigern, uns in ihre Linien 
dringen zu laſſen, erlauben wir ihnen, ganz frei 
in unſeren Linien umherzugehen. Das mag 
Ihnen ſeltſam ſcheinen; aber unſer Charakter iſt 
ſo beſchaffen, daß man uns in unſern Bürger⸗ 
kriegen niemals von dieſen vielleicht ſchädlichen, 
aber ehrenwerthen Gewohnheiten corrigiren kann. 
Eine aus karliſtiſcher Quelle ſtammende Nach⸗ 
richt dementirt die Gerüchte über den Abſchluß 
einer zwiſchen den vor Bilbao ſtehenden beider⸗ 
ſeitigen Armeen beabſichtigten Convention und 
fügt hinzu, die Intriguen der Alphonſiſten, ſo⸗ 
wie Agitationen im föderaliſtiſchen Sinne hätten 
die Rückkehr des Marſchalls Serrano nach Ma⸗ 
drid veranlaßt. (B. C, 


VYrovinzielles. 

A Flatow, 15. April. (O. C.) In 
letzter Zeit ſollte der Viar Milucki aus Gruezno 
nach Zakrzewo bei Flatow verſetzt werden. Am 
Il. März er wurde derſelbe aber vom Gens⸗ 
darm in's Gefängniß nach Schwetz abgeführt, 
woſelbſt er eine 14tägige Haft abzuſitzen hat. 
Jedenfalls ſteht auch in unſerem Kreiſe ein 
Kirchenkonflikt bevor, da die Vicarſtelle zu 
Zakrzewo noch immer unbeſetzt iſt. Bis jetzt 
find in unſerer Diözeſe 14 Geiſtliche „geſperrt“. 
Im Konigen Kieiſe wurden ſämmtliche katholi⸗ 
ſche Geiſtliche ihrer Lokal -⸗Schul-Inſpektion 
enthoben. — Die hieſige katholiſche Gemeinde 
hatte bekanntlich gegen die Einrichtung einer 
Simultanſchule Proteſt bei der Königlichen Re 
gierung in Marienwerder eingelegt. Geſtern 
iſt hierſelbſt eine Verfügung eingetroffen, nach 
welcher im Herbſte d. J. eine Simultanſchule 
eingerichtet werden fol. — Der „Orendownik? 
in Poſen theilt ſeinen Leſern mit, daß der ka— 
tholiſche Pfarrer Dziobek in dem benachbarten 
Städtchen Lobſens für eine paſſende Beleuchtung 
ſeines Hauſes am Königs Geburtstage geſorgt 
hatte, woran es aber leider deutſchgeſinnte 
Bewohner dieſer Stadt fehlen ließen. Wir 
freuen uns, daß der dortige Pfarrer allen anderen 
Leuten im Orte mit dem guten Beiſpiele voran 
in 


Valkenſtein, 14. April. Am 7. d. Mts. 
wurde von der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
einſtimmig der Beſchluß gefaßt, den Bürger— 
meiſter Sakrzewki zur Niederlegung feines 
Amtes aufzufordern, unter Bewilligung der ihm 
geſetzlich zuſtehenden Penſion. Gleichzeitig wurde 
aus der Mitte der Stadtverordneten eine Comes 
miſſion gewählt, die dem Bürgermeiſter dieſen 
Beſchluß mittheilen ſoll, und die event. den 
Auftrag hat, das zur Einleitung einer Dis— 
ciplinatunterſuchung vorhandene Material zu 
ordnen und der K. Regierung zu unterbreiten. 


(E. V.) 

Königsberg, den 14. April. Nach der 
„Oſtpr. Ztg.“ wird die Zahl der um die hieſige 
Geltung zu erbauenden Forts bedeutend ver— 
zrößert. Außer dem auf dem Quednauer 
Berge bereits projeetitten Fort werden noch 
zwei andere Forts und zwar bei Neudamm und 
weſtlich der Mühle Lauth im Laufe dieſes Jahres 
in Angriff genommen. Die Arbeiten hierzu 
haben bereits begonnen. Außerdem ſind 8 
andere Forts bei Beydritten, Charlottenburg, 
Marienburg, Kalgen, Hoch-Karſchau, Aweiden, 
Seeligenfeld und Neuendorf projectirt, und er 
folgt die Abſteckung und Vermeſſung des erfor— 
derlichen Terrains bereits in dieſem Frühjahr. 


Lokales. 


— wege -Verbeſſerung. Eine ſolche von bedeuten⸗ 
derem Vortheil für den Verkehr, als die geſtern von 
der Paſſage am Bromberger Thore gemeldete iſt vor 
dem Jacobs-Thore im Werke, wo die Königl. Forti⸗ 
fication den etwa 100 Schritte hinter der Barriere 
ſteil aufſteigenden, gepflaſterten Weg durch eine Ver⸗ 
legung im Bogen rechts davon unter gleichzeitiger 
Ebnung der ganzen Lage in einen für den Fracht 
verkehr ſehr erwünſchten Zuſtand umwandelt. Was 
bei dieſer Aenderung noch vortheilhafter geweſen 
wäre, glauben wir dahin ausſprechen zu ſollen, daß 
ſich hierbei durch eine der ganzen veränderten Strecke 
angepaßte allmählige Steigung leicht die Beſeitigung der 
ſteilen Auffahrt auf die Bahnbrücken⸗Ebene hätte gewin⸗ 
neu laſſen, welche, nach der bereits bewirkten Terrain⸗ 
abtragung zu urtheiſen, leider fortbeſtehen fol, 

— Drofgken-Auffellung, Die Ordnung für das 
Auffahren und die Aufſtellung der Droſchken iſt 
durch polizeiliche Verfügung weſentlich geändert. 
Bisher waren dieſen Wagen zwei Plätze beſtimmt, 
einer vor dem Rathhauſe, der andere für eine geringe 
Anzahl auf der Neuſtadt an der Ecke der Eliſabeth⸗ 
und Gr. Gerber-Straße; von jetzt ab ſind ihnen 3 
Plätze angewieſen, indem zu beiden früheren noch 
der Platz vor der altſtädtiſchen Kirche hinzugekommen 
und zugleich beſtimmt iſt, daß auf dem Platze vor 
dem Rathhauſe 7, vor der Kirche 6 und auf der 
Neuſtadt 5 Droſchken ihren Halteplatz haben dürfen 
Es ſind dies zuſammen 18, von den drei übrigen 
(Thorn beſitzt bekanntlich zur Zeit 21 Droſchken) 
wird angenommen, daß ſie entweder in Bewegung 
oder durch irgend einen Umſtand am Auffahren ver⸗ 
hindert find. Auch iſt in der Aufſtellungsweiſe eine 


1—7 das Recht, der Nummerreihe nach den Naum 
zwiſchen der Copernicus-Statue und dem Rathhaus⸗ 
thore einzunehmen, die anderen hatten ihre Stelle 
von dieſem Rathhausthore an weſtlich, bis an den 
Röhrbrunnen, von jetzt an haben alle Droſchken nach 
der Reihenfolge ihrer Ankunft auf den von ihnen ges 
wählten Platz aufzufahren und zwar ſo, daß die 
Wagen beim Einſteigen eines Benutzers ſogleich ohne 
vorher umwenden zu müſſen, vom Platze aus auf die 
Straße abfahren können. Die neue Einrichtung iſt 
für das Publikum viel bequemer und wird, da alle 
Begünſtigung hinſichts des Platzes aufhört, auch für 
die Mehrzahl der Droſchkeninhaber vortheilhafter ſein. 

— Die Danziger Oper betreffend. Die „Bromber⸗ 
ger Ztg.“ ſchreibt in Nr. 86 unter dem 14. April 
folgendes: „Heute iſt es entſchieden worden, daß die 
Danziger Operngeſellſchaft bis zum 1. Mai in Brom⸗ 
berg bleibt. Der Director, Herr Lang, iſt dem alle 
ſeitig ausgeſprochenem Wunſche nachgekommen, und 
wir glauben ihm die Verſicherung geben zu können, 
daß der bisherige zahlreiche Beſuch dieſen Entſchluß 
auch bis zur letzten Vorſtellung der Oper lohnen 
wird.“ Die „Danz. Ztg.“ beſtätigt dieſe Nachricht, 
nach welcher wir wahrſcheinlich darauf werden ver⸗ 
zichten müſſen, die Danziger Sänger hier zu hören, 
da es bei dieſer Geſellſchaft hergebrachte Sitte iſt, 
daß die Contracte mit dem 1. Mai ablaufen, und 
nach dieſem Termin die Mitglieder meiſtens ſofort 
in andere Engagements eintreten, uns alſo im Mai 
— wenn doch noch einige Stimmen disponibel ſein 
ſollten, — nicht die Leiſtungen einer vollſtändigen u. 
eingeübten Geſellſchaft, ſondern nur Bruchſtücke einer 
ſolchen geboten werden könnten. Wir bedauern durch 
dieſe Mittheilung manche freudig gehegte Hoffnung 
zerſtören zu müſſen. 

— Hansdiebereien. In dem Hauſe eines hieſigen 
Kaufmannes waren ſeit längerer Zeit Diebſtähle an 
ſolchen Gegenſtänden vorgekommen, die ſich vor der 
Dienerſchaft nicht leicht verwahren und verſchließen 
laſſen. Eine von dem Hausherrn veranlaßte polizei⸗ 
liche Nachſuchung ergab denn auch, daß das eine 
Dienſtmädchen ihrer Herrſchaft nicht bloß verſchiedene 
werthvolle Wäſche, ſondern auch einen Schlüſſel zu 
einer Kommode, in welcher das current gebrauchte 
Wirthſchaftsgeld verſchloſſen war, Geld, ſilberne 
Löffel und einige kleine goldene Schmuckſachen geſtoh⸗ 
len hatte. Die Wäſche wurde in ihrem Kaſten ge⸗ 
funden, Geld, Löffel und Schmuck aber hatte ſie, 
wahrſcheinlich kurz bevor die Unterſuchung ihres 
Kaſtens begann, aus dieſem herausgenommen und 
an ihrem Leibe unter den Brüſten verwahrt, wo ſie 
die Sachen durch Andrücken der Arme feſthielt; ihre 
Bewegungen machten aber den recherchirenden Herrn 
Polizei⸗Commiſſarius aufmerkſam, und die Sachen 
wurden auch an dieſem Verſteckplatz aufgefunden. Die 
Diebin iſt vorläufig zur polizeilichen Haft genommen. 

— Folgen des Umzugs der Dienſtmädchen. Das 
Dienſtmädchen eines hieſigen Königl. Beamten verließ 
am 15. deſſen Haus, um in einen anderen Dienſt zu 
ziehen. Dem Hausherrn waren vorher 2 Zehnmark⸗ 
ſtücke weggekommen, und er ſchöpfte Verdacht gegen 
das abziehende Mädchen und veranlaßte eine polizei⸗ 
liche Durchſuchung ihrer Sachen, bei welcher ſich auch 
richtig 2 ſolche Goldſtücke vorfanden. Da aber das 
Dienſtmädchen beharrlich verſicherte, daß dieſes Gold 
nicht von ihr genommen, auch nicht ihr Eigenthum 
ſei, ſie vielmehr daſſelbe von einer Bekannten, die 
bei der Speiſewirthin Zubowska dient, zur Aufbe- 
wahrung erhalten habe, wurde dieſe Freundin vor 
die Polizei geholt, wo ſie dann zuerſt die Uebergabe 
der beiden Goldſtücke verſchweigen und nur die von 
2 Thlr. zugeben wollte, dann aber, als die Aufbe⸗ 
wahrerin die Vermuthung ausgeſprochen hatte, daß 
das Geld der Frau Zubowska geſtohlen ſei, dieſes 
zugab. Die weitere Unterſuchung ergab denn auch, daß 
die arme Speiſewirthin von ihren 4 Dienſtmädchen 
in eben ſo frecher ais ſchlauer Weiſe, und zwar von 
jeder ungefähr um den gleichen Betrag von 8 
Thaler 20 Sgr. beſtohlen war. Der Schlüſſel 
zu den Kaſſen, in welcher ſie das für Beſpeiſung einer 
Militair⸗Abtheilung im Voraus empfangene Geld 
verwahrte, war ihr des Nachts mit der Ledertaſche, 
worin der Schlüſſel ſich befand, unter dem Kopfkiſſen 
hexvorgezogen, der Kaſten geöffnet, für jede der Die⸗ 
binnen der gleiche Betrag herausgenommen und die 
Taſche mit dem Schlüſſel dann wieder leiſe unter das 
Kopftiffen geſchoben worden. 


Induſtrie, Handel und 
Geſchaſts verkehr. 


Poſen, 14. April. (Bankverein Tellus). Der 
Maſſenverwalter des Tellus veröffentlicht die Bilanz 
pro 10. März 1874, welche nach Abſchreibung unſiche⸗ 
rer Forderungen und einem Aufwand von 15,000 
Thlr. Prozeßkoſten, ſowie 25,000 Thlr. Gerichts u. 
Verwaltungs⸗Gebühren noch eine Unter-Bilanz von 
967,600 Thlr. ergiebt. Die Geſellſchaft hat alſo die⸗ 
fen Betrag und außerdem das ganze Netiencapital 
von 1,100,000 Thlr. verloren. An unſicheren und un⸗ 
einziehbaren Forderungen etc. wurden 1,071,904 Thr. 
16 Sgr. 11 Pf. abgeſchrieben, ſo daß ſich für die 
Gläubiger eine Dividende von 56¼ pCt. ergiebt. 
Die Paſſivmaſſe würde jedoch noch um 330,000 Thlr. 
vergrößert werden, wenn die Actien 2. Emiſſion, 
weil bei Ausgabe derſelben die rechtzeitige Eintragung 
in das Handelsregiſter verabſäumt worden ift, für 
ungültig erklärt werden ſollten. Alsdann würden die 
Actieninhaber als Gläubiger zu betrachten und die 
Dividende auf 49½ pCt. zu ermäßigen fein. Zur 
vollſtändigen Befriedigung der Gläubiger würden alſo 
die perſönlich haftenden Geſellſchafter 967,602 reſp. 
1,297,602 Thlr. zuſchieſſen müſſen. Das Vermögen 
der Letzteren ſoll hierzu durchaus hinreichend ſein, 
insbeſondere, wenn die dem Grafeu Plater gehörigen 
in Rußland belegenen Güter zur Maſſe herangezo⸗ 
gen werden, worüber ein rechtskräftiges Urtheil noch 
nicht vorliegt. (B. C/ 


Getreide- Marnt. 
Chorn, den 16. April. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſchön. 
Weizen bunt 124—130 Pfd. 76-80 Thlr., hoch⸗ 
bunt 128 bis 133 Pfd. 82—84 Thlr., per 2000 Pfd. 
Roggen 60--63 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 50 --56 Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerſte 61—66 Thlr. per 2000 Pfd. 
Hafer 34- 37 Thlr. pro 1250 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100 % 21½ thlr. 
Rübkuchen 2 —2/ Thlr. pro 100 Pfd. 


¶ ——————————— ů ˙—ç—ðẽ ] 8 
Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 16. April. 1874. 

Fonds: Schlussabschwächung. 


Russ. Banknoten 93 
Warschau 8 Tage 93% 
Poln. Pfandbr. 5% . 79% 
Poln. Liquidationsbriefe 66% 
Westpreuss. do 4% „„ 96 7½— 
Westprs. do. 4½% „ 102% 
Posen. do. neue 4% ů 94 

Oestr. Banknoten ee FE 90 

Disconto Command. Anth., . . . 157 1/2 


Weizen, gelber: 
April Ii ug A 
Bapthr.-DelbR 2.0... 762507 Er se 
Roggen: 
ggg 
April Ma..... 


E 
D 
Ra 


duli-August.: 0... 002 5 Se 

Septbr.-Octib ett 577 
Rüböl: 

April 05 ns 

( A 187/12 

Septbr.- October 205/24 
Spiritus: 

1000: . rer EEE 

April-Nal’ vor 2.0. 

Aug.-Sep tber. > 23—11 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5%,. 


en 
Fonds- und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 15. April. 
Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 461½ bz. 
Oeſterr. Silbergulden 94% bz. 
do. do. ½ Stückl 938% bz. 
Fremde Banknoten 9945 bz. G. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 999% G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 93% bz. 

An unſerem heutigen Getreidemarkt war es luſt⸗ 
los und der Verkehr, wie auch die Bewegung der 
Preiſe, hielten ſich in engen Grenzen. Im Allgemei⸗ 
nen konnten Käufer etwas billiger ankommen. — 


Gekündigt: Weizen 16,000 Ctr., Roggen 14,000 Ctr. 


Für Rüböl war die Stimmung matt. Preiſe 
haben ſich aber nur wenig gedrückt. Gek. 100 Ctr. 
. Spiritus nur ſchwach gefragt, hat ſich nicht voll 
im Werthe behaupten können. 

Weizen loco 73—90 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 

Roggen loco 57—67 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 7 

Gerſte loco 53—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Hafer loco 53—66 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 62—67 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 55—61 Thlr. bz. 

Rüböl loco 18 thir. ohne Faß bez. 

Leinöl loco 23½ thlr. bez. 

Petroleum loco 95/8 thlr. bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
22 thlr. 13— 10 far. bez. 

Breslau, den 15. April. 

Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
nur ſchwach, die Stimmung im Allgemeinen feſt. 

Weizen zu beſſeren Preiſen gut verkäuflich, 
per 100 Kilogr. netto, weißer Weizen mit 8/98 
Thlr., gelber mit 85/129 1 Thlr., feinſter milder 
9 ¼ Thlr. — Roggen trockene Qualitäten waren 
gut verkäuflich, per 100 Kilogr. netto 6 —7 Thlr., 
feinfter 7½ über Notiz. — Gerſte wenig verändert, 
per 100 Kilogramm neue 6 —7 Thlr., weiße 7¼ 
bis u; Thlr. — Hafer gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 
57¼12— 6 ¼ Thlr., feinſter über Notiz. — Mais un⸗ 
verändert, per 100 Kilo. 6/6 ¼ Thlr. — Erbſen 
unverändert, per 100 Kilogr. 6-6 Thlr. — 
Bohnen hoch gehalten, per 100 Kilogramm 7½ bis 
75/6 Thlr. — Lupinen offerirt, per 100 Kilogr. 
gelbe 44½ — 5%: Thlr., blaue 4/1 4½ Thlr., 

Oelſaaten ſchwach offerirt. 

Rapskuchen unverändert, per 50 Kilogr. 71 
74 Sgr. 

Leinkuchen gute Kaufluſt, per 50 Kilo. 105 
—108 Sgr. 

Kleeſaamen nominell, rother unveränd. per 50 
Kilo. 11-12-1315 Thlr., weißer mehr beachtet, 
per 50. Kilogramm 13 16½—19½½ Thlr., hochfein 
über Notiz bezahlt. 

Tymothee nominell, 10 - 1½ Thlr. pro 50 
Kilogramm. 

Mehl mehr beachtet, per 100 Kilogramm 
unverſteuert, Weizen fein 12¼ 12, Roggen fein 
10/11 thlr., Hausbacken 10 —105/ thlr., Roggen⸗ 
futtermehl 4%,- 49/6, Weizenkleie 3½—35/ Thlr. 
— . —— — 


Meteorglogiſche Beobachtungen. 
tation Thorn. 


x $ R 

15 April, eg. 9. Tb. Wind SE] _ 

2 Nr Nm. 334,22 6,3 Os bed. 41,8 

10 u Ab. 335,11 4,2 Os bed. Non. 
16. April. 

6 Uhr M. 334,84 3,6 Os bd. 8.6 


Waſſerſtand den 16, April 8 Fuß 3 Zoll. 
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Suferafße. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll die Lieferung von 31,000 
Ctr. beſter ſchleſiſcher Gaskohlen im 
Wege der öffentlichen Submiſſion ver⸗ 
geben werden und iſt hierzu ein Ter⸗ 
min auf 

Mittwoch, den 29. April 

Nachmittags 4 Uhr 

im Sitzungszimmer des Magiſtrats 
hierſeldſt anberaumt worden, bis zu 
welchem Offerten mit der Bezeichnung 
„Submiſſion auf Lieferung von Gas⸗ 
kohlen“ an den Unterzeichneten einzu⸗ 
reichen find. Später eingehende Offer⸗ 
ten finden keine Berückſichtigung. 

Die Lieferungsbedingungen liegen in 
unſerer Regiſtratur zur Einſicht aus 
und können dieſelben auch auf Verlan⸗ 
gen in Abſchrift gegen Copialiengebüh⸗ 
ren verabfolgt werden. 

Thorn, den 28. März 1874. 

Der Wagiſtrat. 


Der Vorſtand des Diakoniſſen⸗Kran⸗ 
kenhauſes beabſichtigt zum Beſten des 
Hauſes in den erſten Tagen des Mai 
einen Bazar zu veranftalten, und wen⸗ 
det ſich darnm an die Bewohner Thorns 
und ſeiner Umgegend mit der ganz 
ergebenſten Bitte, ihn bei dieſem Vor- 
haben durch Gaben, die zum Verkauf 
geeignet find, gütigſt unterſtützen zu 
wollen. Es werden Geſchenke aller 
Art mit größtem Danke angenommen 
werden. Da es allgemein bekannt ſein 
dürfte, welchem tief gefühlten Bedürf⸗ 
niß unſere Anſtalt abzuhelfen ſucht 
und wie erfolgreich ſie bisher durch die 
in ihr geübte Krankenpflege, ſo wie 
durch Aus ſendung von Diakoniſſen als 
Privatpflegerinnen gewirkt hat, jo dür⸗ 
fen wir uns wohl der freudigen Hoff— 
nung und Zuverſicht hingeben, daß 
u ſere dringende Bitte die willigſte 
und weitgehendſte Berückſichtigung finden 
wird; und erſuchen wir darum ganz 


Sonnabend, d. 18. April 
im Saale des Artushofes 


CONCERT 


bes 
Florentiner Guurtett- Vereins, 


(Jean Becker.) 
1. Violine: Jean Becker. 2. Bio. 
line: Enrico Masi. Viola: Luigi 
Chiostri. Violoncello: Fr. Hilpert. 


Programm: 

I. Haydn, Quartett, B-dur. Op. 76. Nr. 4. 
Allegro con spirito. — Adagio. — 
Menuetto allegro. — Finale. Alle- 
gro ma non troppo. 

II. Schubert, Quartett, A-moll. 0p. 29. 
Allegro. — Andante. — Nenuetto 
allegretto. — Allegro moderato. 

III. Beethoven, Quartett, E-moll. Op. 59. 
Nr. 2. Allegro. — Molto Adagio. 
— Allegro (Maggiore Thöme russe). 
— Finale. — Presto. 


—— 4 — 


Anfang 7½ Uhr Abends. 
Biilets A 20 Sgr. und Schülerbillets 
à 10 Sgr. in der Buchhandlung des 

Herrn E. F. Schwartz. 


Zum Friſiren 
der geehrten Herrſchaften empfiehlt ſich 
H. Kotwicka, 
Kulmerſtr. 333. 


RE Düclinge, BE 


a Mandel 4 Sgr. Schweitzer. 


Boöhmiſche 


Pellſedern und Daunen 
in vorzüglicher ſchöner Waare empfiehlt 
zu billigen Preiſen 

die Schleſiſche Leinen-Handlung 


Julius Grosser, vorm. Alb. Fieber. 


Friſch engl. Porter 


Frau Horstig. Frau v. Kalinowski. 


ergebenſt alle Gönner unſeres Hauſes empfiehlt . Sachs. 
die uns freundlichſt zu bewilligenden 5 
Geſchenke bis ſpäteſtens Ende d. Mts. Turntuche: 


an eine der Unterzeichneten gütigſt ab⸗ 
liefern zu wollen. 
Frau Bollmann. 


rein u. halbwolle, 
ſeit 10 Jahren von den meiſten deut⸗ 
ſchen Turnvereinen eingeführt und als 
praktiſch empfohlen, liefert in großen 
und kleinen Parthien 
Herm. Tasche jun. 
Cbemnitz. 


Frau v. Borries 


Frau Martini. 
Einen Lehrling ſucht 
M. Lange, Uhrmacher, Brückenſtr. 12. 


Fräulein Meissner. 


OHIO H HH HH e%οοοοοοοοοο 


Durch vortheilhafte Einkäufe und Erſparniß 
der Ladenmiethe ſind wir in den Stand geſetzt, unſere 
Dutt und Modewaaren-Artikel EINE 


zu ſehr billigen Preiſen abzugeben, und empfehlen wir alle neuen 
und modernen Stoffe, Hüte, Schleier, Blumen, Bänder u. ſ. w. in der 
größten Auswahl. i Geſchwiſter Bayer. 


Warnung 


gegen das Aethern bei Zahn- Operationen. 
Das Aethern ſchadet der Geſundheit oft für immer, ganz ſicher aber auf 
lange Zeit und hat die verſchiedenſten Krankheits⸗Erſcheinungen, die immer auf 
Lebensgefahr hinweiſen, im Gefolge, fo daß die beſten Leiſtungen eines prakti⸗ 


ſchen Arztes kaum genügen, in langer Zeit die ſchädlichen Folgen folder Aethe⸗ 


rung zu beſeitigen, da die Gaſe mit ſchrecklicher Kraft den Organismus des 
Menſchen zerftören; ebenſo verhält ſichs mit dem Tödten der Zahn-Nerven mit 


den allgemein gebräuchlichſten Giften: Arſenik, Morphium und Kreoſot, worüber 


ich bereits geſchrieben habe. Es iſt ſehr zu beklagen, daß die ſchon leidenden 
Menſchen, die durch die Krankheit bereits genug erſchöpft ſind, noch ſolchen 
Qualen unterworfen werden. — Alle Zahn, Munde und Kopfleiden heile ich 
ſchmerzlos, ohne Operation, ohne Aetherung, das Einſetzen küaſtlicher Zähne 
und Gebiſſe, das Plombiren und das Reinigen der Zähne mache ich nur 
ſchmerzlos. Zähne und Gebiſſe mache ich nur in Gold, nach amerikaniſchen 
und engliſchen Syſtemen, Zaͤhne in Kautſchuk werden von mir nicht eingeſetzt, 
da ſelbige durch zu breite Platten den Mund beengen, den Geſchmack benehmen, 
auch ſteis übelriechend und der Geſundheit ſehr ſchädlich find. 

Dr. Reseck, Berlin, Friedrichſtraße 54. 

Doctor der Medicin, practiſcher Zahnarzt und Homöopath, 

Sprechſtunden von 10 bis 3 Uhr. 


Pekanntmachung. 
5 In Oſterode Oſtpr. 
wird Seitens der landwirthſchaftlichen Vereine Dt. Eylau, Gilgenburg, Locken, 
Löbau, Neidenburg, Oſterode und Saalfeld eine 


landwirkhſch. Ausſtellung 


* 22 
* nl 
nebſt Prämiirung 
in Verbindung mit eine g 
Pferderennen 
am 21. Mai 18724 veranſtaltet. 
Das Nähere beſagt das für dieſen Zweck publieirte Priogramm. 8 
Anmeldungen zur Ausſtellung, welche ſämmtliche landw rthſchaftliche Thier⸗ 
arten, Produete, Geräthe und Maſchinen der Lande, Forſt⸗ 8 Garten- und Haus⸗ 
wirthſchaft in ſich aufnimmt, ſind an den Stoniglihen Domai⸗ 
nenpächter von Franckenberg-Mörlen per Oſterode zu richten, von 
wo Anmeldungsformulare und Programme zu beziehen ſinte 
Um zahlreiche Beſchickung und rege Theilnahme bitt 


Das Comitèe der Ausstellung. 


Viehmarkt am Bahnhof 31 Elbing. 
Donnerſtag, d. 23. April c. 
Donnerſtag, d. 7. Mai c. 


Vieh- und Pſerdemärkte 


ſtatt. 
Das Direktorium. 


RN 


Die Bock-Auktion 


in der Stammfchäferei 
Sillginnen. 


Schwere langwollige Fleiſchſchafe. Gewicht 12 Monat alter Böcke bis 150 Pfd. 
findet den 8. Mai er. Nachmittags 2 Uhr ſtatt. 


Sillginnen liegt Ya Meile vom Bahnhofe Skandau (Thorn-Inſterburger] — 


Bahn). Programme werden auf Verlangen vom 10. Mai ab verſandt. 


Henriette Davidis, Praktiſches Kochbuch 


für die gewöhaliche und feinere Küche. Mit über 1900 zuverläſigen 
und ſelbſtgeprüften Rezepten. Mit beſonderer Berückſichtigung der 
Anfängerinnen und angebenden Hausfrauen. Nennzehnte Auflage. 
1874. Mit neuen Maßen und Gewichten. Vorzüge des Darıdis'- 
ſchen Kochbuchs: Buverläffigkeit, Genauigkeit, Reichhaltigkeit, Spar- 
amkeit Preis broch. 1 Thlr., elegant gebunden 1 Thlr. 10 Sgr. 
erlag von Velhagen & Klaſing in Lielefeld und Leipzig, zu haben 
bei Ernst Lambeck in Thorn. 


Pekanntmachung. 

Die im Schroda'er Kreiſe des Regierungsbezirks Je, 1 Meile von der 
Stadt Wreſchen und dem bei derſelben in Ausſicht genommenen Bahnhofe der 
Oels⸗Gneſener Eiſenbahn und circa 5½ Meilen von der Stadt Poſen belege— 
nen königlichen Hausfideicommiß Güter Fiſchdorf und Lobenau, von denen 
Fiſchdorf ein Areal von 2512,82 Morgen oder 641,578 Hectaren, worunter 
1950 Morgen Acker, 240,38 Morgen Holz- und Bruchland und 229,21 Meg. 
Wieſen, und Loben au ein Areal von 1555,53 Morgen oder 397,163 Hect⸗ 
aren, wovon 1336,41 Morgen Acker, 64,76 Morgen Wieſen und 109,01 Meg. 
Weiden enthält, ſollen auf den Zeitraum vom 


1. Juli 1875 bis 1. Juli 1893, 
alſo auf 18 Jahre, 
im Wege des öffentlichen Meiſtgebotes ungetrennt verpachtet werden. 

Das Pachtgelderminimum iſt auf 7000. Thlr., und die Pachteaution auf 
den dritten Theil des jährlichen Pachtzinſes feſtgeſetzt. 

Zur Uebernahme der Pachtung iſt der Nachweis eines disponiblen Ver— 
mögens von 50,000 Thlr. erforderlich, welcher ſpäteſtens 14 Tage vor dem 
Lieitations⸗Termine durch ein Atteſt des Kreis Landrathes oder auf fonft ‚laub- 
hafte Weiſe zu führen iſt. 

Zu dem auf 


Montag, den 5. October dieſes Jahres, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Seſſionszimmer, 


Breiteſtraße Ur. 32 hierſelbſt, 
anberaumten Bietungstermine laden wir Pachtbewerber mit dem Bemerken ein, 
daß die Verpachtungs⸗ und Licitationsbedingungen, von denen wir auf Ber- 
langen gegen Erſtattung der Copialien und Druckkoſten Abſchriften ertheilen, in 
unſerer Regiſtratur während der Dienſtſtunden und bei dem Adminiſtrator 
Daniels in Fichdorf, welcher die Beſichtigung der Pachtſtücke nach vorheri- 
ger Anmeldung geſtatten wird, eingeſehen werden können. 


Berlin, den 1. April 1874. . 
Königliche Hofkammer der königlichen 
Familiengüter. | 


„PAD. REINERZ. . 


Klimatiſcher Gebirgs-Kurort, Vrunnen-, Molken- 
und Dade-Auſtalt 
in der Grafſchaft Glatz, preuß. Schlesien. 
Saison- Eröffnung am 10. Mai. 

Angezeigt gegen Katarrhe aller Schleimhäute, Kehlkopfleiden, droniiche 
Tuberkuloſe, Lungen Emphyſem, Broncheklaſie, Krankheiten des Blutes: Blut 
mangel, Bleichſucht u. ſ. w. ſowie der hyſteriſchen und Frauen-Kraukheiten, 
welche daraus entſtehen; Folgezuſtände nach ſchweren und fieberhaften Krank⸗ 
heiten und Wochenbetten, nervöſe und allgemeine Schwäche, Neuralgien, 
Scrophuloſe, Rheumatismus, exſudative Gicht, conſtitutionelle Syphilis. 

Empfohlen für Reconvalescenten und als bekannter Sommer-⸗Aufenthalt. 


Schloffer: und Neumaſchinen⸗ 
Reparaturen werden prompt und 
billig beſorgt bei 

Isaak Karassek, 
Bäckerſtr. 258. 


Kalk! Kalk! 
Czenſtochauer Gebirgs-Kalk iſt jeder 
Zeit zu haben beim Rentier A. Engel, 
Schlammgaſſe — Hemplers Hötel. 


Ich litt an Kopfreißen, 


Huſten und Rheumatismus, 
von welchen Uebeln mich Herr 
Apoth. Deibert in Frankfurt 


a. M., alte Rothhofſtraße Nr. 2, 
dauernd befreite. 
Anna Bauer aus Heidelberg. 


— — 
Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Feigen⸗Caffee von Hofer in Salz 
burg, A 10 Sgr.; Wiederverk. billiger, 


empfehlen L. Dammann & Kordes. 


Nickelwaaren, 


als: Berzeliuse und Schwung-Kefleh 
Thee- und Kaffee⸗Kannen, Sahnegießer, 
Wiener Caffeemaſchinen, Tablets u. j. w. 
empfehle zu billigen Preiſen und in 
großer 11 f 

1 iſt außer Gold und Pla⸗ 
Nickel tina das einzige Wa 
welches weder durch Feuchtigkeit noch 
durch Säuren oxydirt, alſo keinen Roſt 
und Grünſpahn abſetzt. N 

Nickelwaaren ſind deshalb 

ſtets blank, a 
ohne daß fie geputzt werden, man reis 
nigt dieſelben durch trockenes Abwiſchen 

oder 3 43 Porzellan. 

1 iſt weiß wie Silber, 
Nickel der Geſundheit zuträglich 
und deshalb jedem anderen Metall, 
ſelbſt Silber, vorzuziehen. 

Preis⸗Courante und Abbildungen 
ſende franco gegen franco Rückſendung. 

OC. Geiseler, 

Hoflieſerant. 
Friedrichſtraße 71, Berlin W. 
Für die HH. Beamte, Privatiers und 

Gaſtwirthe. 

Großartig! 

ſind die Aufträge, die täglich auf 

die bereits bekannten und allge⸗ 
e Meinen Beifall habenden 8 
Regalla-Cigarren 
„ einlaufen. Ich babe wieder eine 

neue Sendung in ganz vorzügli⸗ 

cher abgelagerter Waare, eirca 2 


G 


2 150,000 Stück in Original, - 
3 Verpackung — 
zum Verkaufe in Commiffton er- 
halten und ſollen Verhältniſſe 
„ halber, um raſchen Abſatz zu er⸗ = 
‘= zielen, zu außerordentlich billigem Be 
= Preiſe verkauft werden. Ich 
Dofferire daher ſolche zu * 
den noch nie dageweſenen 8 
„Preiſe von nur 10 Thlr. pro s 


* e 

— Bei Abnahme von 25 Mille » 
S um nur 9%, Thlr. und verſende 
davon zur Probe 1 Mille um — 
nur 10 Thlr. gegen Einſendung " 
oder Poſtnachnahme des Betrages. 
Sigmund Held, 
Commiſſionsgeſchäft, Nürnberg, 


Ein zweiräderiger Handwagen und 
eine Decimal⸗Waage werden zu kaufen 
geſucht. Mo? fagt die Exped. d. Ztg. 


Rittergutsverkauf. 


Ein Muftergut der Prov. Poſen, 
ganz deutſche Gegend, unmittelbar an 
der Chauſſee, 1 Meile von der Bahn, 
alter Beſiß und ſchuldenfrei, ca. 1500 
Morgen vorzüglicher Weizenboden in 
hoher Cultur, incl. 170 Morgen der 
beſten Wieſen, durchweg ganz maſſiv, 
faſt neuer Bauzustand, Wohnhaus hoch 
Souterrain mit 16 Zimmern, brillan 
tem todten und lebenden Inventar, 
Forderung 135,000 Thlr., Anzahlung 
60,000 Thlr. 

Ein Rittergut, Prov. Poſen, deutſche 
Gegend, alter Veſitz, unmittelbar an 
Cbauſſee, Y Stunde von einer Stadt 
mit Gymnaſium, neue Bahn beſtimmt 
in Ausſicht, 2500 Meg. Weizenboden, 
inel. 250 Meg. guter Wieſen, gute Ge“ 
bäude, ſchönes Wohnhaus und Garten 
mit engl. Anlagen, complettes zuted 
Juventar, nur Poſener Landſchaftsſchul“ 
den 70,000 Thlr. Preis feſt, 60 Thlr. 
pro Mig, Anzahlung 40,000 Thlr. 

Näheres durch 

P. F. Rabuske in Frauftadt. 
Jungen Hausfrauen, 
Kochfrauen, ſowie überhaupt allen bilt 
gerlichen Haushaltungen empfiehlt die 
Buchhandlung von Ernst Lambeck 


Das praktifhe | 
Thorner Rochbuch. 


Ein zuverläſſiger Wegweiſer zur billi⸗ 
gen und ſchmackhaften Zubereitung aller 
in der Hauswirthſchaft vorkommenden 
Speiſen, ale: Suppen, Gemüſe, Bra“ 
ten, Getränke, einzumachende Früchte, 

Bäckereien ꝛc. ꝛc von 5 


Caroline Schmidt, 
praktiſche Köchin. 

a Preis 10 Sgr. 
Eine perfekte Köchin in eine Reſtau⸗ 
ration ſowie 2 Bufet⸗Mädchen werden 
nach Polen, in eine deutſche Stadt, Ju 
engag. gef. Näh. beim Rentier A. EM 
gel, Schlamm aſſe, Hemplers Hotel- 
vi Zim. für 1—2 Herren zum lo 
Mai zu verm Heiligegeiſtſtr. 172. 


